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Udit Raj strahlte etwas Macht 
aus, was ein Hinweis darauf ist, dass 
es sich bei ihm um eine Führungs-
persönlichkeit handelt. Er sieht gut 
aus, ist charismatisch, intelligent. 
Aber er war auch wütend, als er 
mich am Tag nach meiner Ankunft 
in Delhi im Hotel aufsuchte. Das war 
am Tag vor der geplanten Massen-
konversions-Zeremonie, bei der Tau-
sende von Dali ts, also von Leuten 
die nach dem Kastensystem der Hin-
dus als „Unberührbare“ abqualifi-
ziert wurden, zu Buddhisten werden 
sollten. Deswegen war ich in die 
indische Metropole gekommen.  
„Schnell“ , rief er , und drängte mei-
nen Freund Amoghabhadra und 
mich aus dem Hotel in ein wartendes 
Auto. Das Hotel gehört der Regie-
rung und Raj ist der Anführer der 
Regierungsbeschäftigten aus den 
unteren Kasten. Das Personal starrte 
ungläubig, als wir durch die Hotel-
lobby eilten. „Er ist unser Führer!“ 
sagte mir ein Angestellter später vol-
ler Ehrfurcht. Am nächsten Tag be-
kam ich ein wesentlich besseres 
Zimmer. 

Ich quetschte mich mit Raj und 
zwei anderen Leuten auf den Rück-
sitz, alle drei hatten Handys, die pau-
senlos klingelten. Zu den besten Zei-
ten ist Delhis Verkehr total verrückt, 
aber wir eil ten mit Tempo zwischen 
den Dreirädern, Fahrrädern und 
klapprigen Ambassador-Limousinen; 
Raj bellte in sein Telefon, meistens 
in Hindi, manchmal in Englisch, und 
ich versuchte zusammenzuklauben, 
worum es eigentlich ging. Schließ-
li ch wandte er sich mir zu und er-
klärte: 

„ Ich bin abgetaucht in den Unter-
grund. Gestern hat die Regierung die 
Übertrittszeremonie verboten, auf 
die wir alle diese Monate hingearbei-
tet haben, weil sie sagt, der Übertritt 

so vieler Menschen würde die öf-
fentliche Ordnung gefährden. Der 
Zusammenkunftsort Ramil la-Ground 
wird von bewaffneten Polizeieinhei-
ten verbarrikadiert und bewacht. 
Außerhalb der Stadt weisen sie Bus-
se und Sonderzüge zurück, die unse-
re Leute in die Stadt bringen sollen. 
Daher sind wir in Ambedkar Bhavan 

(Hauptquartier der Buddhistischen 
Gesellschaft Indiens geblieben, denn 
es ist gut möglich, dass sie mich zu 
Beginn der Zeremonie versuchen zu 
verhaften. Das ist mein einziger 
Ausflug von dort: um dich zu tref-
fen.“  

„Werden die Übertrittszeremo-
nien dennoch stattfinden?“ fragte 
ich. „Aber sicher, wir führen die Ze-
remonie in Ambedkar Bhavan durch. 
Und wenn das nicht möglich ist, 
dann auf den Straßen, in den 
Parks — wo auch immer. Die kön-
nen uns nicht aufhalten!“  

Kaum in Ambedkar Bhavan an-
gekommen war Raj umringt von 
Kameras und eindringlich fragenden 
Reportern. Er sagte ihnen: „Das ist 
ein Angriff auf die Religionsfreiheit. 
Die Regierung tritt die indische Ver-
fassung mit Füßen, weil sie schlicht 
Angst hat.“ Raj zeigte auf einen 
Mönch an seiner Seite: „Das ist 
Buddhapriya, der die Zeremonie 
leiten wird. Dann zeigte er auf 
mich: „Das ist Vishvapani, der Co-
Leiter der Zeremonie.“ Worauf hatte 
ich mich da nur eingelassen? 

Seit sechs Monaten bereits hatte 
es rumort: Irgend etwas großes sei 
im Busch unter Indiens Buddhis-
ten — und das Raj (47) im Zentrum 
stehen würde. Ich hatte einen Brief 
von ihm bekommen, der ankündig-

te: „Eine Mil lion Dalits werden zum 
Buddhismus übertreten.“  

Die Zeremonie sollte am 10. Ok-
tober 2001 in Delhi stattfinden, dem 
45. Jahrestag der ersten Massenkon-
versions-Tournee unter Führung des 
legendären Dr. Ambedkar. Aus die-
ser Saat war Indiens Gemeinschaft 
von acht Millionen Buddhisten ent-
standen. Aber sollte es jetzt eine 
zweite Serie von Massenübertritten 
geben? Ich hörte, dass Tausende, 
vielleicht sogar Millionen, sich in 
den indischen Bundesstaaten Kerala, 
Orissa und Punjab auf den Übertritt 
vorbereiteten. Im Zentrum dieser 
Bewegung stand Delhi, wo der Ü-
bertritt jetzt auf den 4. November 
vertagt worden war, mit Raj als Ko-
ordinator. 

Uns Westlern fäll t es schwer, 
solche Massenübertritte ernst zu 
nehmen. Das kommt vielleicht da-
her, dass wir im Westen Religion mit 
einem individuellen Glaubensbe-

kenntnis gleichsetzen, mit einem 
privaten „ inneren Erlebnis“ . In In-
dien spielt sich das Leben viel mehr 
im gesellschaftli chen Rahmen ab. 
Man sollte diese Übertritte daher 
wirkli ch sehr ernst nehmen. Die Po-
sition der der Dalits im Hinduismus 

Auf dem Weg in d ie Freiheit  
 
Aus Delhi berichtet Dharmachari Vishvapani als Augenzeuge von 
der Welle von Massenübertritten zum Budd hismus - und einem 
Zusammenprall von Kultur, Mentalität und Poli tik im Hintergrund 
der Ereignisse. 
Der Artikel wurde aus dem „ dharmalife 18 – Frühling 2002“ 
übernommen und ins Deutsche übertragen von Lo thar Lehmann. 

„ Das ist ein Angriff auf die Religionsfreiheit. Die Regierung tritt 
die ind ische Verfassung mit Füßen, weil sie schlicht Angst hat.“  

Der legendäre Dr. Ambedkar, der Vater 
der indischen Verfassung und erste Jus-
tizminister Indiens, leitete die Massen-
konversionen „Unberührbarer“ zum 
Buddhismus vor 50 Jahren. 



Seite - 10 - Engagierter Buddhismus - Gelbe Reihe - Heft 7 - Herbst/Winter 2004/05 

definierte sowohl deren spirituellen 
als auch sozialen Status. Viele Über-
getretene berichten von Gefühlen, 
als seine sie wiedergeboren worden, 
in ein Leben, in dem sie der befrei-
enden und aufbauenden Kraft der 
Lehren des Buddha folgen konnten.  

In Ambedkar Bhavan hatte ich 
keine Gelegenheit, Raj zu sagen, 
dass ich nicht in der Lage sei, eine 
führende Rolle in der Zeremonie zu 
spielen. Ich hatte ein Touristenvisum 
und als Neuankömmling in Indien 
konnte ich es mir nicht erlauben, 
meine Organisation in einen Kon-
flikt mit der indischen Regierung zu 
bringen. Und vor allem mussten wir 
ihn und seine Bewegung viel besser 
kennen lernen. Als sich Raj abwand-
te, war ich für einige Momente so 
etwas wie ein Star. Eine Menge 
Jungs baten mich um ein Auto-
gramm und ein alter Mann fragte 
mich, wer mein Lehrer sei. „Sangha-
rakshita“, erwiderte ich. „Ah, Sang-
harakshita“ , sagte er und ein breites 
Strahlen ergoss sich über sein tief-
zerfurchtes Gesicht. „Sangharakshita 
ist ein großer Lehrer. Ich hörte ihn 
im Bombay, vor langer, langer Zeit.“  

Dies war die Wurzel meiner Ver-
bindung mit Indiens „neuen Budd-

histen“ . Sangharakshita war ein eng-
lischer Mönch, der in Indien lebte, 
als die ersten Massenübertritte 1956 

stattfanden. Dr. Ambedkar hatte ihn 
vor seiner historischen Entscheidung 
konsultiert, und als er nur sechs Wo-
chen nach seinem Übertritt starb, 
war Sangharakshita einer der ganz 
wenigen Lehrer, die einspringen 
konnten um die neue Bewegung auf 

Kurs zu halten. 1979 begannen ange-
hörige des WBO (=Westli cher budd-
histischer Orden, den Sangharakshita 
nach seiner Rückkehr in den Westen 
gegründet hatte) Dharma-Aktivitäten 
in Puna (Westindien). Daraus hat 
sich eine ebenso substantielle wie 
dynamische Bewegung mit dem Na-
men TBMSG entwickelt. 

Ein Mitglied des gleichen Ordens 
zu sein wie viele indische Dali ts ist 
Grundlage einer tiefen religiösen 
Verbindung. Daher war ich interes-

siert und wollte helfen, als ich von 
einer zweiten Welle von Massen-
übertritten hörte. Es gelang mir, die 
Medienlandschaft in Großbritannien 
und die Redaktion des weltweiten 
Senders BBC darauf aufmerksam zu 
machen, und ich beschloss selbst 
daran teilzunehmen. Die Dalits brau-
chen Hilfe. Die indischen Kastenvor-
urteile sind ein schweres Vergehen 
gegen die Menschenrechte und eine 
Ungerechtigkeit vergleichbar mit der 
Apartheid. Aber das Kastensystem 
betriff t viel mehr Menschen als die 
Apartheid und wird unterstützt von 
religiösen Sanktionen. In den Dör-
fern — und dort leben noch immer 
die weitaus meisten Inder — müssen 
die Dalits in Ghettos leben und die 
unbeliebtesten Arbeiten ausführen. 
Viele Morde und Vergewaltigungen 
wurden an Dalits begangen und wer-
den häufig nicht geahndet, was um 
so stärker für den mehr gesetzlosen 
Norden des Landes gilt. Dennoch ist 
über das Kastenproblem im Westen 
nur wenig bekannt, und selbst west-
liche Buddhisten sind kaum besser 
informiert. Das Kastenproblem fällt 

nach außen weniger auf als Rassis-
mus und viele Inder behaupten dies 
sei eine Sache der Vergangenheit, 
denn die Kastendiskriminierung sei 
durch die Verfassung verboten, also 
seit Indiens Unabhängigkeit von 
Großbritannien. Diese Verfassung 
war übrigens federführend von Dr. 
Ambedkar ausgearbeitet worden. In 
der Tat muss man zugestehen, dass 
die Dali ts einige Erfolge seit der Un-
abhängigkeit verbuchen können, so 
gibt es im öffentlichen Sektor eine 
Quotenregelung zugunsten der Dalits 
und anderer benachteiligter Grup-
pen. Dies bedeutet ein Sprungbrett 
aus der Armut für talentierte oder 
sonst vom Glück begünstigte Dalits, 
und daraus ist eine Dalit-Mittel-
schicht entstanden. Aber Indien än-
dert sich. Diese „sozialistischen Ein-
griffe“ werden von den Anhängern 
der freien Marktwirtschaft gegeiselt 
und der wiederaufkeimende Hindu-
Fundamentalismus stellt eine Her-

ausforderung für die Säkularisierung 
dar, die seit der Unabhängigkeit gilt. 

Die nationalistische Hindupartei 
BJP bildet derzeit (2002, diese Partei 
hat die Wahlen 2004 an die Kon-
gresspartei verloren, d. Übers.) die 
indische Regierung und dahinter 
stehen radikal-hinduistische Grup-
pen wie Vishwa Hindu Parishad 
(VHP). Ihr Hauptangriffsziel stellen 
die indischen Muslime dar, aber das 
Kastensystem ist auch eines ihrer 
Themen. Die BJP hat mit Privatisie-
rungen ehemaliger Regierungsbetrie-
be begonnen — und damit fällt die 
Quotenregelung wag. Viele Dalits 
fürchten, dass ihre geringen Erfolge 
nunmehr wieder aufgezehrt werden 
und die brahmanisch dominierten 
Organisationen will give them short 
shrift. 

Das war der Ansatzpunkt für Raj. 
Als Finanzbeamter gründete er 1997 
eine Gewerkschaft der Dalit-Ange-
stellten und fand bei einer Tournee 
die Unterstützung von Hunderttau-
senden. Im Jahre 2000 forderte Raj 
in einem Akt hil flosen Trotzes die 
Dalits auf, mit dem Hinduismus 

Viele Übergetretene berichten von Gefühlen, als seine sie wieder-
geboren worden, in ein Leben, in dem sie der befreienden und 
aufbauenden Kraft der Lehren des Buddh a folgen konn ten.  

Die ind ischen Kastenvorurteile sind ein schweres Vergehen 
gegen d ie Menschenrechte und eine Ungerechtigkeit 
vergleichbar mit der Apartheid.  

Der englische Mönch Sangharakshita 
erläuterte den „Unberührbaren“ in den 
fünfziger Jahren den Dharma 
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Schluss zu machen. Aber die Regie-
rung zeigte sich unbeeindruckt. Er 
folgte damit dem Beispiel von Dr. 
Ambedkar, der 1935 erklärt hatte:  
„ Ich wurde als Hindu geboren, denn 
ich hatte keine Wahl. Aber ich werde 
nicht als Hindu sterben, denn jetzt 
habe ich die Wahl!“  

Die Entscheidung zugunsten des 
Buddhismus als Alternative zum 
Hinduismus ist zurückzuführen auf 
Dr. Ambedkar, dessen Ansehen und 
Einfluss unter den Dalits selbst 45 
Jahre nach seinem Tod überhaupt 
nicht überschätzt werden kann. 
Buddhisten von außerhalb Indiens 
fragen häufig, ob der Buddhismus 
der ambedkarschen Prägung wirkli ch 
eine politische Dimension hat, aber 
diese Frage ist falsch gestellt. In In-
dien ist es praktisch unmöglich, Poli-
tik und Religion voneinander zu 
trennen: Die Religion prägt das 
Selbstverständnis der Menschen. 

Allerdings ist es gerechtfertigt zu 
fragen, ob die Dalits tatsächlich den 
Buddhismus wählen oder ob sie nur 
aus dem Hinduismus fliehen, denn 
es ist unklar, was nach dem Übertritt 
erfolgt. Dr. Ambedkar forderte seine 
Anhänger auf, die neue Religion zu 
praktizieren, die ihnen Würde und 
Selbstbewusstsein versprach und 
somit ein wirkli ches Gegenmittel zu 
einer der schlimmsten Folgen des 
Kastensystems war: dass die Dalits 
nämlich die Ansichten der Brahma-
nen über ihre inferiore Rolle annah-
men. 

Die Dalits bekamen nur wenig 
Hil fe von den Buddhisten außerhalb 
Indiens. Die TBMSG bemühte sich 
seriöse, wirksame Dharmaarbeit im 
großen Maßstab zu machen und 
dies — soweit ich es beurteilen 
kann - mit gutem Erfolg. Ansonsten 
aber fehlt es an Unterstützung. Als 
ich Raj eine Woche nach der Zere-
monie darauf ansprach, beklagte er 
sich bitter über seinen Irrtum: „Wir 
hatten 200 Briefe an führende Budd-
histen in aller Welt versandt — und 
haben genau zwei Antworten be-
kommen.“ Eine davon war von mir. 

Die Tibeter, die andere bekannte 
buddhistische Gemeinschaft Indiens, 
kann sich nicht einmischen, da sie 
Flüchtlingsstatus hat, und der Dalai 
Lama fordert die Menschen auf, der 

Religion ihrer Geburt treu zu blei-
ben. Raj schlägt andererseits auch 
Misstrauen von anderen Dali t-
Führern entgegen, die befürchten, 
dass er politische Macht erreichen 
will , indem er die Kampagne Dr. 
Ambedkars kopiert. 

Die einzige wirkli che Unterstüt-
zung für Raj kam von den Führern 
der 24 Millionen indischen Christen, 
die sich mit den Dalits solidarisch 
erklärten, wobei die internationalen 
christlichen Medien durchaus ihren 
Einfluss in die Waagschale warfen, 
die Ereignisse des 4. November zu 
würdigen. Allerdings ist die christli-
che Unterstützung nicht ganz ohne 
Eigennutz. Da der Buddhismus eine 

indische Religion ist, kann er nicht 
aus der nationalistischen Ecke ange-
griffen werden, während Kirchen 
häufig von Hindu-Extremisten ange-
griffen werden und deren missionari-
sche Arbeit behindert wird. Daher 
geben — im Gegenzug für die Un-
terstützung der Christen — Dalit-
Führer ihrer Sympathie Ausdruck, 
wenn Dalits Christen werden. 

„Wir sind allein“ , sagte Raj zu 
mir, „und wir werden so lange allein 
bleiben wie wir müssen.“ Aber Rajs 
christliche Verbindungen wurden zu 
einer Waffe in den Händen seiner 
Feinde. In den Tagen vor der Kon-

version, als sich die Hindu-
Nationalisten darum bemühten, dies 
zu verhindern, führte die rechtsradi-
kale VHP aus, es gäbe eine Ver-
schwörung westli cher christli cher 
Organisationen unter dem Deckman-
tel des Buddhismus und auf einer 
Webseite wurden „Freiwil lige“ ge-
sucht, dies zu vereiteln. Raj demen-
tierte aufs Heftigste und forderte den 
Präsidenten auf, die verfassungsmä-
ßigen Rechte der Religionsfreiheit 
zu garantieren und die Kampagne so 
zu schützen. 

Angesichts der steigenden Gefahr 

von Gewalttaten verbot die Polizei-
führung von Delhi die Kampagne. 
De facto wurde der Ausnahmezu-
stand über die betroffenen Bundes-
staaten verhängt und die Dalits daran 
gehindert, nach Delhi zu reisen. Raj 
beschwerte sich, 350.000 Menschen 
sei die Teilnahme verweigert wor-
den, teilweise mit Gewalt, teilweise 
mit dem Hinweis, die Veranstaltung 
sei abgesagt. Raj erklärte: „Wenn, 
wie die Polizei fürchtet, Gewalt aus-
brechen wird, so liegt das am Versa-
gen der Regierung… Wenn die Poli-
zei das Feuer eröffnet, werden wir 
wohl im Kugelhagel stehen.“ Das 
war es also, worauf ich mich einge-
lassen hatte. 

Ich nahm an den Veranstaltungen 
des 4. November teil, noch immer 
unsicher, was mich erwartete. Ich 
wurde begleitet von zahlreichen wei-
teren Ordensmitgliedern, die mich 
einhellig aufforderten, nicht auf dem 
Podium zu erscheinen. Also hielt ich 
mich im Hintergrund, selbst als die 
Ansage durch den Lautsprecher 
kam: „Herr Vishwapani bitte aufs 
Podium.“ Meine Ordensbrüder bil-
deten eine Phalanx um mich zu ver-
bergen. Es war ein ätzender Mo-
ment. Es wurde Geschichte geschrie-
ben und ich versteckte mich. Aber 
das lag an Kommunikationsstörun-

gen und an dem Chaos um uns her-
um. Ich hatte keine Wahl. 

Ambedkar Bhavan war nun über-
füllt mit Tausenden von Menschen, 
die Slogans riefen und ihre Fäuste in 
den Himmel reckten: „Was war  
Ambedkars letzter Wunsch?“ über-
setzte Amoghabhadra die Sprech-
chöre. „Dass wir den Buddhismus 
annehmen!“ schallte die Antwort. 
Die Atmosphäre war weit mehr poli-
tisch als religiös. Außerhalb des Ge-
ländes verbarrikadierte sich khakige-
kleidete Polizei und sperrte die Zu-
gänge ab. Dies richtete sich nicht 

„ Was war  Ambedkars letzter Wunsch?“ übersetzte Amogh ab-
hadra die Sprechchöre. „ Dass wir den Buddh ismus annehmen!“ 
schallte die Antwort.  

Allerdings ist es gerechtfertigt zu fragen, ob die Dalits 
tatsächlich den Budd hismus wählen oder ob sie nur aus dem 
Hindu ismus fliehen,  
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nach außen, um Störungen zu ver-
hindern, sondern nach innen, gegen 
die Buddhisten. 

Die Times of India berichtete von 
50.000 Teilnehmern, die BBC von 
60.000 und der Fernsehkanal ESPL 
sprach von 100.000. Ich halte diese 
Zahlen für schwer überprüfbar. Aber 
wenn man diese zu den Zurückge-
wiesenen zählt, konnte Raj behaup-
ten, die magische Zahl von 
1.000.000 erreicht zu haben 

Es ist schwer zu sagen, was die 
Zeremonie für die bedeutete, die 
daran teilnahmen. Viele waren be-
reits Buddhisten, andere waren ein-
zig aus poli tischen Gründen gekom-
men. Ein Mann hat mir erzählt, er 
habe zwar mitgemacht, aber er sei 
noch Hindu. „Natürlich“ , sagte er,  
„ ich liebe diese Götter!“ Er fügte 
hinzu, dass er das Ereignis nicht 
wirkli ch für einen Übertritt halte: „
Das ist doch nur eine diksa.“ Er ver-
wendete das Wort, das ich immer 
mit „Übertritt, Konversion“ über-
setzt hörte, doch für ihn bedeutete es 
lediglich eine Zeremonie. 

Bei dem Ereignis selbst sprach 
Buddhapriya die Zufluchten und 
Vorsätze, mit denen man sich zum 
Pfad des Buddhismus bekennt, und 
Raj und die anderen wiederholten 
sie. Raj erhielt eine Tonsur und war 
umringt von seiner Famili e. Dann 
leitete er die Masse an, die 22 Vor-
sätze zu rezitieren, die Dr. Ambed-
kar bei seinem Übertritt gesprochen 
hatte. Diese richteten sich eindeutig 
gegen den Hinduismus: „Wir erken-
nen Brahma, Vishnu und Shiva nicht 
an, noch werden wir ihnen dienen … 
auch nicht anderen Hindu-Göttern 
… noch werden wir uns wegen ir-
gendwelcher religiösen Riten an die 
Brahmanen wenden … Wir glauben 
fest daran, dass nur der Buddhismus 
die Wahrheit ist … und werden des-
halb ein Leben im Einklang mit den 
Lehren des Buddha führen. 

Es ist schwer in den Übertritten 
etwas anderes zu sehen als Politik. 
Das sehen sowohl die Hindus so als 
auch die Dalits. Raj hat lange seine 

ganze Energie darein gesetzt, diese 
Übertritte vorzubereiten, aber ich 
frage mich, ob er sich auch überlegt 
hat, wie diese Leute ihre neue Reli-
gion praktizieren sollen. 

In den TBMSG-Zentren sah ich 
allerdings, dass dies wirkli ch sub-
stantiell geleistet werden kann. Ich 
hielt mich eine Woche lang im Haus 
von Shantisil auf, ein alter Mann der 
in der Tradition meines Ordens ordi-
niert worden war. „ Ich war nie in der 

Schule, aber ich habe Gesänge ge-
lernt,“ sagte er. „Als Buddhist sang 
ich buddhistische Gesänge. Aber ich 
verstand nicht deren Bedeutung. Als 
ich mit unserer Bewegung zusam-
mentraf, fühlte ich mich dann wie 
neu geboren. Ich bin in viele Städte 
und Dörfer gereist und habe den 
Menschen buddhistische Gesänge 
vorgesungen, denn ich wusste, dass 
ich auch die Handlungen vollziehe, 
die darin besungen werden. Und ich 
forderte die anderen auf, es mir 
gleich zu tun. Der Gesang ist mein 
weg, den Dharma mitzuteilen.“  

In vielen Gesichtern von Dalits 
sieht man, dass der Buddhismus die 
Hoffnung vermittelt, „der Hölle Kas-
te“ zu entfliehen. Das ist ein starker 
Grund und daraus erwächst die Mög-
lichkeit, enorme Kräfte 
freizusetzen. Hinter den 
Ereignissen, deren Zeuge 
ich in Indien war, verber-
gen sich tektonische Risse. 
Die rigide Einteilung in 
Kasten ist sicher ein Weg - 
wenn auch ein ungerech-
ter - eine traditionelle Ge-
sellschaft so zu organisie-
ren, dass die Leute ihre 
gesellschaftliche Stellung 
nicht hinterfragen. 

Doch die moderne Ge-
sellschaft hat auch hier 
Einzug gefunden. Gebilde-

te Dalits (und Ambedkar war mit 
seinem Studium der Rechts– und 
Wirtschaftswissenschaften exempla-
risch für diese) sehen, dass sie dieses 
System nicht mehr akzeptieren müs-
sen. Hinduismus, so müssen sie fest-
stellen, hat den 200 Millionen Dalits 
nur eine untergeordnete Stellung und 
Schmähungen eingebracht. Neben 
den Dalits gibt es aber weitere 500 
Millionen Hindus von niedriger Kas-
te, die auch gute Gründe haben, sich 
vom Hinduismus abzuwenden, und 
wenn man dies zusammennimmt, 
dann ergibt sich ein ungeheures Po-
tential für eine religiöse Neuordnung 
in Indien. 

„Das ist erst der Anfang“ , hat Raj 
zu mir gesagt. „Dutzende von Milli-
onen werden Buddhisten! Hunderte 
von Millionen! Die Hindus haben 
Angst, weil sie die Macht verlieren 
werden. Das ist der Grund, warum 
sie unsere Übertritte zu verhindern 
versuchen!“ War das jetzt pure Rhe-
torik, eine Prophezeiung, Verblen-
dung oder eine Vision? Und wird 
diese neue Bewegung mehr buddhis-
tisch sein als nur dem Namen nach? 
Kann die Aufsplitterung verhindert 
werden, die den buddhistischen An-
hängern Dr. Ambedkars vor zwei 

Generationen widerfuhr? Ich weiß es 
nicht. Aber an diesem Tag in Delhi 
habe ich gefühlt, wie sich die Erd-
platten unter meinen Füßen beweg-
ten. 

Raj hat lange seine ganze Energie darein gesetzt, diese Übertritte 
vorzubereiten, aber ich frage mich, ob er sich auch üb erlegt hat, 
wie diese Leute ihre neue Religion praktizieren sollen. 

„ Das ist erst der Anfang“ , hat Raj zu mir gesagt. „ Dutzende von 
Millionen werden Buddhisten! Hund erte von Millionen! Die Hin-
dus haben Angst, weil sie die Macht verlieren werden. Das ist der 
Grund , warum sie unsere Übertritte zu verhindern versuchen!“  

Die indische Hauptstadt Delhi. Von hier aus ging 
die neue Welle der Massenkonversionen, die Raj 
leitete. 


